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Bei ihr stehen Kinder Schlange fürs Jodeln
Dayana Pfammatter, 33, ist die erste Schweizerinmit einemMasterabschluss im Jodeln. Studiert hat sie an derHochschule Luzern.

Interview: Roger Rüegger

Mit einemöffentlichen
Konzert vor einemPrüfungs-
gremiumhabenSie inLu-
zern IhrMasterstudiumam
24. Januar abgeschlossen.
Wardies einAuftritt von
vielenoder fühlte er sich
besonders an?
Dayana Pfammatter Gurten: Da
warenverschiedeneEmotionen
im Spiel. Das breit gefächerte
Programm,gepaartmit denGe-
dankenansDiplom,ergabschon
eine spezielle Note. Aber ich
konnte den Moment auch ge-
niessen. Dasselbe Konzert gab
ich wenige Tage vorher auf
der Bettmeralp vor 400 Leuten
aufEinladungdesKulturvereins.
DieStimmungdawar lockerund
fröhlicher, in Luzern dagegen
warteteaufmicheinePrüfungs-
situation mit fünf Experten im
Saal, die ein Feedback zum Re-
zital abgegeben haben.

HättenSie IhrenMaster
beimKonzert nochver-
geigenkönnen?
Nein,dasnicht.Damitwarmein
Studium einfach offiziell abge-
schlossen, erfolgreich.

WashabenSie vorgetragen?
Einbreit gefächertesProgramm
bestehend aus traditionellem
Jodelgesang, harmonisch kom-
plexerVolksmusikliteratur, klas-
sischen Liedern und Eigen-
kompositionen. Dies alles so-
wohl imsolistischenBereichals
auch in instrumentaler und vo-
kaler Begleitung. Unter ande-
rem unterstützten mich meine
Duettpartnerin Maritta Lich-
tensteiger,meinEhemannMar-
co Gurten am Schwyzerörgeli
und ein Streichquartett.

WiesingenSie alsWalliserin
einenMuotataler Jodel oder
einStückausdemBerner
Oberland?WirddasLied im
DialektdesKomponisten
gesungen?PassenSie sichals

KünstlerinderLiteratur an?
Es gibt in der Schweiz verschie-
dene Jodelregionen. Im Jodel
widerspiegelt sichmit demDia-
lekt auchdie Landschaft.Wenn
ich als Walliserin einen Muota-
taler Juz singen will, muss ich
mich schonmitderMaterie aus-
einandersetzen. Ich kann da
nicht einfach loslegen, sondern
ichmuss genau hinhören. Es ist
fürmichwichtig, denNaturjodel
so zu singen, wie es die Einhei-
mischen tun;möglichst authen-
tisch und naturgetreu.

AlsChorleiterausbildnerin
desEidgenössischen Jodler-

verbandsEJV,diplomierte
eidgenössische Jurorin, Mu-
sikpädagoginoderKurslei-
terin für Jodelstimmbildung
sindSie imJodelneineKapa-
zität.Wie engagiert sindSie?
Da ich schon länger unterwegs
bin in der Jodelszene und auch
beim EJV recht aktiv bin, werde
ich oft alsKursleiterin fürWork-
shops, JodelstundenundStimm-
bildung gebucht. Dies und eine
Art Stammkundschaft in der
ganzenSchweiz habe ichmir im
Laufe der Jahre aufgebaut. Ich
freue mich aber immer wieder
auf neue Gesichter und ihre in-
dividuellen Stimmen.

EigentlichhättenSienicht
denakademischenWeg
einschlagenmüssen?
Ja, vielleicht wäre es einfacher
gewesen,ohneDiplomzuunter-
richten.Mirgingesaberumfun-
diertes Wissen der Musik und
ummeinDiplom alsMusikpäd-
agogin. Die Leute haben eine
falsche Vorstellung von einem
Jodelstudium. Jodeln zu studie-
ren, heisst nicht, von morgens
bisabendsnurzu jodeln. Ichent-
schied mich für ein Musikstu-
dium im Profil Klassik mit dem
HauptfachJodeln, identischdem
von Pianisten oder Klarinet-
tistinnen. Die Module Musik-

theorie oder Musikgeschichte
besuchte ich mit solchen oder
anderenausderklassischenMu-
sikwelt. Ichbrachtezwarwiege-
sagt ein Paket an praktischen
Erfahrungen mit, aber einige
Module auf Hochschulniveau
waren für mich absolutes Neu-
land. Ich hatte viel zu lernen.

Sie leiten seit 2015den Jodel-
klubSafran, den IhrVater
1978gegründethatunddem
IhrehalbeFamilie angehört.
WiekönnenSie IhrWissen
einsetzen imVerein?Das
sindbestimmtMännerund
Frauen, die viel länger Jodel-

erfahrunghabenals Sie.
DaranmusstensichbeideSeiten
erst gewöhnen. Es war für mich
auch nicht einfach, als Jüngste
imVerein imJahr2015zusagen,
wiees läuft. Ichhabe imStudium
allesErlernteaufgesaugtwieein
Schwamm und brachte es den
Leuten Schritt für Schritt näher.
Atem- und Körperübungen zu
Beginn der Probe waren vor ein
paar Jahren noch keine Selbst-
verständlichkeit, sodassmir vor
einigerZeit schonmaldieFrage
gestelltwurde:«Müssenwirnun
den Trainingsanzug zur Probe
mitbringen?»

Und?Mussman?
Das nicht. Lockerungsübungen
gehören mittlerweile bei einem
Chor dazu. Wenn jemand acht
Stunden im Büro sitzt, müssen
Verspannungen zuerst gelöst
werden. Aber die Leute hören
mirzuundversuchen,dieÜbun-
genumzusetzen.MeinVaterbe-
haupteteeinmal sogar:Wenndu
eines Tages in der Probe den
Handstandvormachenwürdest,
würden ihndirallenachmachen.

Das spricht für Sieund Ihre
Art zuunterrichten. Sind
Sie als ersteMaster-Jodlerin
der Schweizundaufgrund
derdaraus folgendenMe-
dienpräsenzeinVorbild?
Schwierig zu sagen. Im eigenen
Dorfmit 550Einwohnern ist die
Tendenz steigend. Zuerst mel-
deten sich zweiKinderbeimir in
der Musikschule an, nun ruft
fast jedeWoche eineMutter an,
die ihr Kind zum Schnuppern
schickenwill. In kurzer Zeit gab
es rund 15 Neuanmeldungen;
dasmachtmich schon stolz.

Verändert dasMasterdiplom
IhrBerufsleben?
Nicht sehr. Ich werdeweiterhin
versuchen, eineguteMusikpäd-
agogin und Jodlerin zu sein und
inTeilzeit als Pharma-Assisten-
tin meinen erst erlernten Beruf
auszuüben.

DieWalliser Jodlerin Dayana Pfammatter vor dem KKL. Bild: Boris Bürgisser (Luzern, 21. 2. 2024)

Luzern will Firmen anlocken
Bis 2027will der Kanton die Standortattraktivität steigern. Er erhöht das Budget für dieWirtschaftsförderung.

Livia Fischer

Der Kanton Luzern hat die
SchwerpunktthemenderNeuen
Regionalpolitik (NRP) bis 2027
festgelegt. Mit diesem Pro-
gramm unterstützen Bund und
Kanton etwa Projekte, welche
die Standortattraktivität für
Unternehmen fördern und da-
mitneueArbeitsplätze schaffen.
Für die kommenden Jahre sind
total 12,7 Millionen Franken
budgetiert – über vierMillionen
mehr als in der vergangenen
Umsetzungsperiode, als rund
60 Projektemit bis zumaximal
50 Prozent der Endkosten
unterstütztwurden.Hinzukom-
men wie bereits in den Vorjah-
ren 4,8 Millionen Franken in
Form vonDarlehen.

«Wir wollen die Standort-
entwicklungausbauen», erklärt
Samuel Graf, Abteilungsleiter

Wirtschaftsentwicklung der
Dienststelle Raum und Wirt-
schaft, den finanziellen Unter-
schied. Konkret: die Entwick-
lung wirtschaftlicher Vorrang-
gebiete.Dies sind inersterLinie
die aktuell zwölf Entwicklungs-
schwerpunkte im Kanton, in
denen attraktive Flächen für
UnternehmenzurVerfügungge-
stellt werden sollen. Indem das
Vorhaben Teil der NRP wird,
sollendieseGebietsentwicklun-
genmit entsprechendenProjek-
ten noch viel stärker gefördert
werden, soGraf.

Als Beispiel nennt er Strate-
gieplanungen,diedarauf ausge-
legt sind,wie sicheinGebiet ent-
wickeln will. Oder auch Projek-
te, bei denen sich mehrere
Unternehmen zusammentun
undeinenGewerbeparkanstre-
ben. «Dadurch werden der Bo-
denundgenerell Synergien sehr

gutgenutzt, zudemkannesdazu
führen, dass die einzelnen Fir-
men weniger investieren müs-
sen.»Graf sagt, derKanton spü-
re vermehrt den Druck von
Unternehmen, die Bedarf an
neuenFlächenhättenundnicht
immer passende Angebote fän-
den.

VonMusik-über
Holzförderung
Nebst der Standortentwicklung
fokussiert sich die NRP auch
auf denTourismus. UmeinBild
von möglichen Projekten zu
zeichnen, nenntGraf verschie-
dene Beispiele aus den vergan-
genen Jahren, auf denen teils
aufgebaut werden soll. So ha-
ben Bund undKanton etwa das
ProjektMusikstadt Luzernmit
je 60000Franken unterstützt,
in den Bike-Flowtrail Marba-
chegg wiederum flossen je

84000 Franken. Auch das
AgrarmuseumBurgrain erhielt
einenZustupf von total 118000
Franken.

Graf freut sich über den Er-
folg der Projekte. «Das Gebiet
Marbachegg, das von schneear-
menWintern jeweils besonders
stark betroffen ist, konnte die
Sommeraktivitäten dank des
Flowtrails zumBeispiel so stär-
ken, dass mittlerweile 70 Pro-
zent der Jahreseinnahmendann
generiert werden und das Ag-
rarmuseumBurgrainhat für sei-
neAuseinandersetzungmit der
Landwirtschaft schon mehrere
Preise gewonnen», erzählt er.

Letzteres spiele auch in die
Regionalentwicklung rein – sie
ist der dritte Schwerpunkt der
NRP. «Wir unterstützen die In-
wertsetzung regionaler Poten-
ziale und Kräfte, insbesondere
im ländlichenRaum», lautetdas

definierte Ziel in diesem Be-
reich. Gemeint ist damit die
Unterstützung von Projekten
wiedemHolzclusterLuzern,der
die Nutzung von regionalem
Holz vorantreibt, oder von
Kleinstinfrastrukturprojektewie
Themenwegen. Ein weiteres
Beispiel: Das Projekt «denk-
Mal» will das Kloster St.Urban
zu einer Attraktion für die
Schweizer Wirtschaft entwi-
ckeln.NachdemAuszugderLu-
zerner Psychiatrie sind in den
freien Räumlichkeiten etwa
Gastro- undHotellerieangebote
oderCo-Workings-Spaces sowie
Seminare geplant.

Biszu40Stunden
gratisCoaching
Im Rahmen des regionalen In-
novationssystems Zentral-
schweiz unterstützt der Kanton
LuzernzudemZentralschweizer

Unternehmenbeider«Entwick-
lung undUmsetzung von Ideen
und Innovationen». Kosten-
punkt: 4,2 Millionen Franken.
Diese sind nicht Teil des restli-
chen Budgets.

Ein Grossteil des Geldes
fliesst ins Innovationscoaching
des Vereins Innovationstrans-
fer Zentralschweiz. Dieser bie-
tet Unternehmen bis zu 40
Gratisstunden Coaching an
und hilft ihnen, Projektpartner
zu finden oder an Geldquellen
zu kommen. Dank der Innova-
tionsförderung vonKanton und
Bund ist in der Stadt Luzern im
Herbst ausserdem ein KI-Zen-
trum entstanden. Graf resü-
miert: «An diesen Beispielen
wird ersichtlich, dass die NRP
ein wichtiges Instrument für
die Standortattraktivität und
die Innovationsförderung im
Kanton Luzern ist.»


